Der Albigenserkreuzzug (SoSe 2004)

Leitfragen für die 12. Sitzung


Im Zentrum der nächsten Sitzung wird das Ketzerinquisitionsverfahren stehen, das sich im 13. Jahrhundert herausbildete und nach dem Ende des Albigenserkreuzzuges auch in Südfrankreich eingesetzte wurde, um dem Katharerproblem Herr zu werden. Um das Neue dieses Verfahrens verstehen zu können, ist es notwendig, sich klar zu machen, in welcher (rechtlichen) Form die Ketzerverfolgung bis dahin vor sich gegangen war. 

Lesen Sie zunächst G. Schwerhoff, Die Inquisition, S. 18-25, wo Sie eine knappe Zusammenfassung der kirchlichen Maßnahmen zur Ketzerverfolgung bis hin zur Ketzerinquisition finden. Ziehen Sie ergänzend D. Müller, Frauen vor der Inquisition, S. 276-285, zu den Beweismitteln heran und beantworten Sie folgende Fragen:

· Welche entscheidende(n) Neuerung(en) führten die im Kurs bereits behandelten päpstlichen Erlasse Ad abolendam (1184) und Vergentis (1199) für die Ketzerverfolgung ein?

· Welche beiden Verfahrensformen waren vor der Einführung des Inquisitionsverfahrens allgemein in Gebrauch und wie liefen sie ab?

· Wie ‚funktionierten’ die Beweismittel des Gottesurteils bzw. des Reinigungseides?

Die neu eingeführte Ketzerinquisition traf vor allem in der Anfangszeit auf ziemlichen Widerstand und wurde von vielen Zeitgenossen als Willkür empfunden. Einen besonders schlechten Ruf genoss der Inquisitor Robert Le Bougre, der vorwiegend in Nordfrankreich tätig war und neben Konrad von Marburg zu einem der Kristallationspunkte der Kritik an der Inquisition wurde. Lesen Sie zu Robert Le Bougre D. Müller, Frauen vor der Inquisition, S. 329-338. 

· Was kennzeichnet sein Vorgehen? 

· Worauf war die Kritik der Zeitgenossen an seinen Maßnahmen vor allem zurückzuführen?













